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Amazon-Mitarbeiterinnen in den
USA bekommen ab sofort einen
neuen Benefit: Abtreibungen auf
Firmenkosten.

DerOnlinehändlerwill seinen
Angestellten in den USA künftig
die Reisekosten erstatten, wenn
sie ihre Abtreibung nicht in ei-
nemUmkreis von 100Meilen um
ihrenWohnort herumdurchfüh-
ren lassen können. Die betrieb-
liche Krankenversicherung er-
stattet bis zu 4000Dollar fürRei-
se undUnterkunft. DieÄnderung
ist offenbar eine Reaktion auf die
drohende Einschränkung des
Zugangs zu Schwangerschafts-

abbrüchen in vielen US-Bundes-
staaten.

Der Oberste Gerichtshof der
USA soll bis Ende Juni über ei-
nen Fall entscheiden, bei dem es
um das Grundsatzurteil Roe vs.
Wade aus dem Jahr 1973 geht, das
Schwangerschaftsabbrüche lan-
desweit legalisierte. Es sieht so
aus, als würde der Supreme
Court dieses Recht kippen.

Wenn Roe vs. Wade nicht
mehr gilt, fallen Regeln über den
Zugang zu Abtreibungen unter
das Recht der Bundesstaaten. 26
von ihnen planen derzeit,Abtrei-
bungenweitgehend zuverbieten,

wenn sie das Recht dazu bekom-
men. Einwohnerinnen, die eine
Schwangerschaft abbrechenwol-
len,müssten dann in einen libe-
raleren Staat reisen. Das kostet
Zeit und Geld – was besonders
ärmere Frauen nicht haben.

Schweizer Firmenwarten ab
Dass US-Unternehmen ihren
Mitarbeiterinnen nun zur Seite
springen, lohnt sich schon des-
halb, weil die meisten Frauen
sich von Abtreibungsverboten
nicht aufhalten lassen und dann
oft auf illegale und gefährliche-
re Methoden und Anbieter aus-

weichen,wenn sie die Reisekos-
ten nicht aufbringen können.
Dann fallen sie vielleicht krank
aus, was nicht im Interesse der
Arbeitgeber ist – genauso wie
ungewollte Kinder.

Amazon ist nicht das erste
Unternehmen, das die Reisekos-
ten für Schwangerschaftsabbrü-
che übernimmt. Die Bank Citi-
group hat eine solche neue Re-
gel im März angekündigt.

Schweizer Konzerne mit US-
Niederlassungen sind noch zu-
rückhaltend: Novartiswerde die
Folgen für die Mitarbeiterinnen
prüfen, sollte das nationale Recht

auf Abtreibung fallen, teilte der
Konzern mit. Ähnliches ist von
anderen Firmen zu hören.

Widerstand gegen dieAbtrei-
bungsunterstützung der Arbeit-
geber gibt es bereits. Der texani-
sche Abgeordnete Briscoe Cain
will Städten und Gemeinden Ge-
schäfte mit Citigroup verbieten.
Und derRepublikanerMarco Ru-
bio aus Florida will ein Gesetz
voranbringen, das es Unterneh-
men verbietet, die Kosten für die
Abtreibungsunterstützung von
der Steuer abzusetzen.

Kathrin Werner

Kommen nun Schwangerschaftsabbrüche auf Firmenkosten?
Supreme Court Falls das Abtreibungsgesetz gekippt wird, müssen Frauen in andere Bundesstaaten ausweichen.

Martin Suter, NewYork

Der amerikanische Traum dreht
sich um mehr als Tellerwäscher
undMillionärinnen.Fürdiemeis-
ten Amerikanerinnen und Ame-
rikaner besteht er im Erwerb ei-
nes Eigenheims,dessenWertstei-
gerung die Stellung einerFamilie
in derMittelklasse fürGeneratio-
nen sichern soll.Nur: DenTraum
der Vermögensbildung können
sich dieser Tage viele nicht mehr
erfüllen.Weil Hypothekarzinsen
und Immobilienpreise gleichzei-
tig in die Höhe schiessen, müs-
sen Kaufwillige in den USA tiefer
denn je in die Tasche greifen.

VieleNormalverdienende kön-
nen denErwerbvonWohneigen-
tumvorläufigvergessen.Die Prei-
se für Immobilien unddie Zinsen
von Hypotheken sind zeitgleich
so stark gestiegenwie seit 40 Jah-
ren nicht mehr. Die Lage in den
USA ähnelt damit jener der
Schweiz, doch sind die Probleme
am US-Immobilienmarkt un-
gleich schwerwiegender – und
wecken zumTeil böseErinnerun-
gen andie letzte Immobilienkrise,
die 2007 in der Weltfinanzkrise
mündete.

Preise und Zinsen steigen
Nach einem am Dienstag veröf-
fentlichten Bericht des Nationa-
lenMaklerverbands erreichte der
Medianwert der Verkaufspreise
bestehender Einfamilienhäuser
im erstenQuartal 368’200Dollar
– 15,7 Prozent mehr als im Vor-
jahr. Der Durchschnittszins für
die beliebte 30-Jahres-Hypothek,
der Ende 2021 noch 3,1 Prozent
betrug, schnellte auf 5,1 Prozent.
Eine 10-Jahres-Hypothek kostet
derzeit rund 4,8 Prozent.

Wer jetzt einHaus kaufenwill,
muss alsonichtnurmit einemviel
höheren Preis rechnen, sondern
dafür erst noch mehr Schuldzin-
sen bezahlen. Das Ergebnis: Die
monatliche Hypothekarzinslast
fürHauskäuferwar laut dem Im-
mobilienvermittler Redfin Ende
April 39Prozent höherals ein Jahr
zuvor.

DieErschwinglichkeit vonEin-
familienhäusern nimmt entspre-
chend ab. Mitte April mussten
Hauskäufer 32,5 Prozent ihres
Medianeinkommens für Hypo-
zinsen aufbringen. Das Verhält-
nis ist damit fast so extrem wie
im bisherigen Rekordjahr 2006,
als bei Hypothekarzinsen von
rund 6,75 Prozent Käufer von
Häusern dafür jedenMonat satte

34 Prozent ihres Einkommens
hinblättern mussten.

Normalerweisemüssten hohe
Hypozinsendie Preisevon Immo-
bilien drücken. Diesmal scheint
dieserMechanismusnicht zuwir-
ken. Die Zahl der Verkäufe lässt
zwar seit wenigenWochen leicht
nach, doch die meisten Immobi-
lienfachleute erwarten, dass die
Preise landesweit bis Ende Jahr
weiter steigenwerden.

Die Ursachen dafür habenmit
Covid-19 zu tun. Die Pandemie
verleitet viele Menschen zur
Flucht aus der Stadt, was die
Nachfrage nach Liegenschaften

in entferntenVorortenhochtreibt.
Menschen arbeiten häufiger von
zuHause ausundbenötigenmehr
Wohnfläche.

GleichzeitigwirdwegenCovid
wenigerWohnraum fertiggestellt:
DerBauwirtschaft fehlenArbeits-
kräfte, dazu kommen unterbro-
chene oder verzögerte Lieferket-
ten für Baumaterial.

Die Lage verschärfen zwei
weitere grundlegendeTatsachen:
Die zahlenmässig starke Gene-
ration der um die Jahrtausend-
wende geborenen Millennials
beginnt mit der Familiengrün-
dung, und seit der Finanzkrise

von 2008wurden in denUSAviel
zu wenig neue Häuser gebaut.

Zuwelch extremenVerhältnis-
sen das führen kann, illustrierte
Bloomberg am Beispiel des be-
sonders stark betroffenen Glied-
staats Kalifornien. So wurde im
April in Berkeley ein 232 Quad-
ratmeter grosses Haus aus dem
Jahr 1953 für 1,795MillionenDol-
lar ausgeschrieben. Es erhielt
28 Angebote und ging schliess-
lich für 4 Millionen Dollar an ei-
nenBargeldkäufer. InHollywood
will die Popsängerin Madonna
ein Anwesen veräussern, das sie
letztes Jahr dem Sänger The
Weeknd für 19,3 Millionen ab-
kaufte. Das «Material Girl» ver-
langt dafür jetzt 26 Millionen,
35 Prozent mehr.

Jetzt ziehen dieMieten an
Umgekehrt haben Kaufwillige
wie derBuchhalterArmandoVil-
lanueva und seine Frau jetzt kei-
ne Chance mehr. Monatelang
suchten sie in Whittier östlich
von Los Angeles ein grösseres
Haus für diewachsende Familie.
Wie die «New York Times» be-
richtet, streckten sie Ende letz-
ten Jahres ihr Budget immer
weiter und boten schliesslich
800’000 Dollar für ein Haus mit
annonciertem Kaufpreis von
750’000Dollar.Doch jemand an-
derer bot fast eine Million Dollar
und erhielt den Zuschlag. «Wir
sahen ein, dasswir abwarten und
mehrBargeld ansparenmüssen»,
sagt Villanueva.

Zumindest mittelfristig sind
die Perspektiven aber nicht
günstig. Es steigen nämlich nicht
nur die Häuserpreise. Je mehr
Leute vom Hauskauf Abstand
nehmen müssen, desto stärker
wächst die Nachfrage nachMiet-
wohnraum. Entsprechend zie-
hen jetzt auch die Mietzinse an.
Und höhereMietzinse drehen an
der Inflationsschraube.

Um die besorgniserregende
Geldentwertung einzudämmen,
erhöhtedasFedamMittwochden
Leitzins um 0,5 Prozentpunkte.
Wolle sie die Inflationbekämpfen,
müssedie Zentralbankdie Zinsen
hochfahren, schreibtNobelpreis-
Ökonomund«NewYorkTimes»-
Kolumnist Paul Krugman. Dies
werde jedochdieHypozinsenwei-
ter in dieHöhe treibenundHaus-
käufe zusätzlich erschweren.«Das
Fed löst ein drängendesProblem,
indem es ein anderes, weniger
drängendes, aber reales Problem
verschlimmert.»

Der US-Immobilienmarkt läuft wieder heiss
Böse Erinnerungen an die Finanzkrise Rasant steigende Hypothekarzinsen und hohe Hauspreise sprengen
die Budgets von immer mehr Kaufwilligen. Schritte gegen die Inflation verschlimmern ihre Lage.

Nachfrage nach Wohnraum in entfernten Vororten steigt: Neubausiedlung in Henderson im Bundesstaat Nevada. Foto: Getty Images

Wohnen Am 1. Juni ist es soweit:
Der aktuelle Referenzzinssatz
wird bestimmt. FürMieterinnen
und Mieter ist das wichtig, weil
sich ihreWohnkosten daran ori-
entieren. Steigt er, könnenHaus-
eigentümer den Mietzins anhe-
ben. Der Referenzzinssatz ent-
spricht dem Durchschnitt aller
auf inländischenHypotheken be-
zahlten Zinsen. Diese sind für
neue Kredite zuletzt stark gestie-
gen. Bis sich das auf den Refe-
renzzinssatz auswirkt, dürfte es
aber noch lange dauern, sagen
mehrere Experten in der «Sonn-
tagsZeitung». (red)

Mieten bleiben vor
steigenden Zinsen
verschont

Durchschnittszins für eine 30-jährige Hypothek

Grafik: ali, mrue / Quelle: Fed St. Louis

US-Hypotheken verteuern sich rasant
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Bernhard Kislig

AnfangWoche öffnet die 28-jäh-
rige Fatma C. ein Couvert mit
Geld. Das muss bis Sonntag rei-
chen.Viel ist es nicht. DerMutter
und ihren drei Kindern im Alter
von einem,acht undneun Jahren
stehen pro Monat 2150 Franken
zurVerfügung.Krankenkasse und
Miete übernimmt das Sozialamt.
Bei diesem Budget ist selbst ein
Kino- oderHallenbadbesuch kei-
ne Selbstverständlichkeit.

«Manchmal bleiben 6 Franken
für einMittagessen,wennwir ein
wenig sparen, um Kindern eine
Freude zu machen», sagt Fat-
ma C. (auf Namensnennungwird
hier verzichtet, damit Fatma C.
nicht Jahre später über eine In-

ternetsuche mit diesem Artikel
inVerbindung gebrachtwird). Es
ist ihr wichtig, dass die Kinder
trotz aller Einschränkungen
nicht auf alles verzichten müs-
sen. So hat der Sohn kürzlich
Goaliehandschuhe bekommen.

Mütter ohne Berufsbildung
Seit einigen Wochen hält sich
Fatma C. bei ihren Ausgaben an
einen strikten Budgetplan, das
macht sie zum ersten Mal in ih-
rem Leben. Sie wirkt motiviert:
«Es macht Spass, zu sehen, dass
es wegen Geldnot keinen Stress
mehr gibt», erzählt sie.

Gelernt hat sie die persönli-
che Finanzplanung im Rahmen
eines zwölfmonatigen Pro-
gramms von Amie Zürich. Das
Programm richtet sich an Müt-
ter ohne Berufsbildung im Alter
zwischen 16 und 30 Jahren. Die
Teilnehmerinnen haben meist
einen Migrationshintergrund.
Das Ziel: mit einerBerufsbildung
beginnen und finanziell unab-
hängig werden. Acht von zehn
Teilnehmerinnen finden so eine
Lehrstelle. In anderen grösseren
Schweizer Städten gibt es ver-
gleichbare Programme.

Im Rahmen des Zürcher Pro-
gramms zeigte Gregor Mägerle,
Leiter Schuldenprävention der
Stadt, den jungen Frauen kürz-
lich, wie sie ihre Ausgaben pla-
nen können, damit das Geld bis
Ende Monat reicht. Er betont,
dass längst nicht nur junge
Frauen ohne Lehrabschluss mit

der alltäglichen Finanzplanung
Probleme hätten.

«Wenn jungeMenschen plötz-
lich auf eigenen Beinen stehen
müssen, fehlt ihnen häufig das
Gespür dafür,wie sich Kranken-
kassenprämien, Steuern, Versi-
cherungen, Mietnebenkosten
undNahrungsmittel auf ihrBud-

get auswirken», sagtMägerle. So
scheint manchen ein verlocken-
des Angebot wie ein Fernsehge-
rät auf Ratenzahlung leicht fi-
nanzierbar zu sein.Nachträglich
stellen sie dann fest, dass der
13.Monatslohnwegen unvorher-
gesehener Ausgaben doch nicht
für die Raten ausreicht.

Das Problem ist bekannt. Die Fi-
nanzkompetenz müsse in der
Schule mehr Gewicht erhalten,
sagt Patricia Frey,Präsidentin der
FachkommissionWirtschaft,Ar-
beit,Haushalt (WAH) beimDach-
verband der Lehrerinnen und
Lehrer.Mit demLehrplan 21 seien
zwarFortschritte erzieltworden.
«Aber die Bildung in alltäglicher
Finanzkompetenz steckt immer
noch in den Kinderschuhen – da
muss es noch einen spürbaren
Wandel geben.»

Wobei es je nach Lehrkraft er-
hebliche Unterschiede geben
kann: Die Lehrpersonen bringen
im Bereich WAH ihre eigenen
Stärken ein und setzen unter-
schiedliche Schwerpunkte. Frey
stellt fest, dass Lehrerinnen viel-
fach weniger Interesse an Fi-
nanzthemen haben.

Es gibt verschiedene private
Initiativen, um praktisches Fi-
nanzwissen zu fördern. Beispie-
le dafür sind Financemission.ch,
Moneyfit.ch oder Iconomix.ch.
Dahinter stehenverschiedene Fi-
nanzinstitute, die sich mit Wer-
bung bewusst zurückhalten. Fi-
nancemission.ch bietet das Com-
puterspiel «Heroes» und das
digitale Lehrmittel «Finance
Mission World» an. Das Zweite
richtet sich an Lehrpersonen und
ist für den Unterricht gedacht.

Verzicht auf Spontankäufe
Fatma C. war verheiratet. Der
Ehemannverdiente Geld, und die
junge Mutter betreute Haushalt
und Kinder. Nach der Trennung
lief es finanziell aus dem Ruder
– Schulden und Betreibungen
sammelten sich an. Inzwischen
macht sie keine Spontankäufe
mehrundverzichtet bewusst auf
eine Kreditkarte, damit sie gar
nicht erst in Versuchung gerät.

Stattdessen erstellt sie auf Ba-
sis der Einkaufsliste einen Bud-
getplan, der eisern eingehalten
wird. Je nach anstehenden Rech-
nungen kann das Budget variie-
ren.Wenn der Plan steht, kommt
das Geld, das für eineWoche rei-
chenmuss, in ein Couvert. Mehr
wird nicht ausgegeben.

«Meine Kinder wissen, dass
ihr Mami nicht reich ist», sagt
Fatma C. Seit sie die Kinder in die
Budgetplanung einbezogen hat,
«ziehen sie erfreulicherweise
mit» und sind beiWünschen zu-
rückhaltender geworden. Es
kommt nun auch öfters vor, dass
die Kinder ihr Sackgeld lieber ins
eigene Kässeli legen, anstatt da-
mit sofort etwas zu kaufen.

Das ehrliche Budget zählt laut
GregorMägerle zu denwichtigs-
tenVoraussetzungen, um die Fi-
nanzen in den Griff zu bekom-
men. Jüngeren Menschen ist oft
nicht bewusst, was das Leben
kostet, solange die Eltern alles
bezahlen. «Undwichtig ist, dass
das Budget auch Ausgaben um-
fasst, auf die man nicht stolz ist
– bis hin zu Bussen für zu schnel-
les Fahren.» Die Budgetberatung
Schweiz hat auf ihrer Website
Beispiele aufgeschaltet, die dazu
beitragen, dass beimBudgetwe-
niger vergessen geht.

Betroffene warten zu lange
Mägerle sagt, dass Betroffene zu
langewarten, bis sie Rat suchen.
Sie versuchen, sich stattdessen
längere Zeit durchzuhangeln,
und stellen erst spät fest,welche
Folgen Betreibungen bei der
Wohnungs- und Stellensuche
haben. Je tiefer jemand in die
Schuldenspirale sinkt, desto
schwieriger wird es, da wieder
herauszukommen.

Fatma C. will und muss den
UmgangmitGeld jetzt lernen,wie
sie betont. Dabei geht es ihr vor
allem umdie Kinder. Zudemver-
tragen sich Finanzprobleme
schlecht mit den anstehenden
Herausforderungen: FatmaC.will
bis zum Sommer eine Lehrstelle
finden. Sie könnte sich eine Aus-
bildung zur Malerin oder Bau-
praktikerin vorstellen.

Wie bekomme ichmeine Ausgaben in den Griff?
Junge mit Finanzproblemen Der Umgangmit Geld komme in der Schul- und Berufsbildung oft zu kurz, sagen Fachleute.
Wie man eine Schuldenspirale vermeidet, können auch Erwachsene noch lernen, wie das Beispiel von Fatma C. zeigt.

Fatma C. freut sich, dass sie keinen Stress mit Geld mehr hat, seit sie ein Budget macht. Foto: Ela Çelik

«Die Bildung
in alltäglicher
Finanzkompetenz
steckt noch in den
Kinderschuhen.»
Patricia Frey
Dachverband der
Lehrerinnen und Lehrer

Weiterführende Informationen
und Beratungsstellen

Wer Geldprobleme hat, holt sich
lieber früh als spät Rat. Unter
Schulden.ch finden Interessierte
Kontaktadressen der zuständigen
kantonalen Stellen. Diese helfen
nicht nur bei Notlagen, ein Budget
zu erstellen, sondern stehen auch
für Ersteinschätzungen oder
Ratschläge zur Verfügung.

Einfachere Tipps und einen
Zugang zu mehr Finanzkompetenz
bieten unter anderem Jugendbud-
get.ch, Jugendlohn.ch und Caritas
mit «Tipps im Umgang mit Geld»
sowie «Goldene Regeln».

Um gewisse Kosten zu optimie-
ren, können Vergleichsportale wie
Moneyland.ch, Comparis.ch oder
Dschungelkompass.ch hilfreich
sein. Unter anderem für Familien
interessant sind auchWebsites,
die Gratisangebote zusammenfas-
sen. Ein Beispiel aus Zürich ist
Zuerichunbezahlbar.ch. (ki)

«Ich bin sehr skeptisch und fra-
ge mich, ob das überhaupt legal
ist», sagt ein Postfinance-Kunde.
MitteApril informierte ihn Post-
finance in einem Brief über die
«Neuausrichtung des Vorsorge-
fonds-Angebots». Diese klingt
vielversprechend: Spezialisten
würden zusätzlicheMöglichkei-
ten ausloten, «um eine höhere
Rendite zu erzielen».

Der entscheidende Hinweis
folgt in einer Klammerbemer-
kung: «Umstellung auf aktives
Fondsmanagement».Schliesslich
erwähnt Postfinance auch noch

die Preiserhöhung «auf eine Ziel-
TER von 1,12 bis 1,27 Prozent».
Bisher lag sie zwischen 0,88 und
1,01 Prozent. TER steht für Total
Expense Ratio – die jährlich ver-
rechneten Gebühren in Prozent
des verwaltetenVermögens.Was
die TER alles beinhaltet, kann
variieren.

Die Umstellung ist legal.Was
Postfinance ihrer Kundschaft
aber verschweigt: Untersuchun-
gen zeigen, dass bei aktiv gema-
nagten Fonds nicht nur höhere
Gebühren anfallen als bei passi-
ven Fonds, sondern dass sie

meist auch weniger Börsenge-
winne erwirtschaften.

Der Unterschied: Passive
Fonds bilden einfach den Kurs-
verlauf einer bestimmten Aus-
wahl von Wertschriften ab. Oft
orientieren sie sich an Aktien-
indizes.Hierwerden keine Fach-
leute benötigt, die Anlageent-
scheide fällen.Deshalb sind pas-
sive Fonds in aller Regel deutlich
günstiger. Aktiv gemanagte
Fonds werden hingegen von
Spezialistinnen und Spezialisten
betreut, was höhere Gebühren
rechtfertigt.

Auf die Frage, welche Vorteile
die Neuausrichtung für die Kun-
dinnen und Kunden hat, ant-
wortet Philipp Merkt, Chief In-
vestment Officer bei Postfinan-
ce: «Passiv verwaltete Fonds
können sich immer nur so gut
entwickeln wie der Index, auf
dem sie basieren.»

Rendite fällt schlechter aus
Bei einem aktiven Fonds sei es
durch dieAuswahlmöglich, eine
höhere Rendite zu erzielen als
der Markt. Dass diese Möglich-
keit besteht, ist zwar korrekt,

aber wenn der aktive Fonds die
Index-Performance nicht er-
reicht, fällt die Rendite aufgrund
der höheren Gebühren deutlich
schlechter aus.Und das ist leider
die Regel. Merkt verweist auf
weitere Vorteile wie eine flexib-
lere Berücksichtigung von nach-
haltigen Produkten oder eineAn-
passung an das sich verändern-
de Zinsumfeld.

Der eingangs erwähnte Kunde
ist verärgert, da er sich bewusst
für ein passives Indexprodukt
entschiedenhat.Nach seinerEin-
schätzung bewegt sich derMarkt

in eine andere Richtung als Post-
finance. Er nennt jüngere digita-
leAnbieter, die verstärkt auf pas-
sive Produkte setzen – und tat-
sächlich konnten diese in den
vergangenen Jahren einen enor-
men Zulauf verzeichnen.

Nach Zinssenkungen und
Gebührenaufschlägen hat der
zitierte Kunde nun genug von
Postfinance: «Ich werde zuerst
mit der Säule 3a und anschlies-
send mit dem Rest zu anderen
Finanzdienstleisternwechseln.»

Bernhard Kislig

Bei Postfinance gibt es in der Säule 3a nur noch teurere Fonds
Altersvorsorge Die Firma verlangt von ihrer Kundschaft, auf günstige passive Fonds zu verzichten. Das nehmen nicht alle hin.


